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Wie Corona das Studium verändern wird
Die Studierenden der Universität Basel müssen sich auch künftig auf digitale Vorlesungen einstellen. Das hat Einfluss auf die Prüfungen.

Samanta Siegfried

Die Universität Basel hatte wäh-
rend der Coronapandemie viele
Abschlussprüfungen ins Home-
office verlegen müssen – und sah
sich bald mit dem Vorwurf kon-
frontiert, dass sie damit
Schummlerinnen und Schumm-
lern Tür und Tor öffnen würde.
Die Studentische Körperschaft
der Uni Basel (Skuba) wehrte
sich Ende Juni in einem offenen
Brief gegen die «pauschalen
Unterstellungen» und wies die-
se vehement zurück. «Für viele
Studierende war es schwierig,
die Prüfungen unter den gege-
benen Umständen zu schrei-
ben», sagt Alissa Ditten, Vor-
stand des Ressorts Lehre und
Qualitätssicherung der Skuba.

So hätten etwa überlastete
Internetverbindungen, störende
WG-Mitbewohnende und das
fehlende Lernumfeld zu einer
ungünstigen Prüfungsatmo-
sphäre geführt. «Sicher hat es
einzelne Studierende gegeben,
die die Situation ausgenutzt ha-
ben», räumt Ditten ein, «aber
das war die Minderheit.»

KeineBetrugssicherheit
ohneÜberwachung
Klar ist: Die digitale Unterrichts-
und Prüfungsform wird die Uni-
versität Basel noch länger be-
gleiten. So kann im neuen Se-
mester unter Einhaltung der
Distanzregeln nur ein Drittel der
Räumlichkeiten genutzt wer-
den, zwei Drittel des Unterrichts
werden also weiterhin digital
stattfinden – ausser das Gesund-
heitsdepartement gibt noch grü-
nes Licht für die Maskenpflicht
und damit für kleinere Abstän-
de. Eine entsprechende Anfrage

ist derzeit ausstehend. Laut
Gudrun Bachmann, Leiterin Bil-
dungstechnologien an der Uni-
versität Basel, könnte sich die
aktuelle Situation auf die Prü-
fungskultur auswirken.

Denn: «Onlineprüfungen
von zu Hause aus betrugssicher
zu gestalten, ist nicht möglich»,
betont sie. Jedenfalls nicht ohne
den Einsatz entsprechender
Technologien wie Kameras.
«Der Einsatz von Überwa-

chungstechnologien steht der-
zeit nicht zur Diskussion.» Eine
bessere Lösung seien kompe-
tenzbasierte Prüfungen: Statt
reiner Wissensabfrage wie bei-
spielsweise bei einem Multi-
ple-Choice-Test sollen unter
Einbezug aller Hilfsmittel etwa
komplexe Aufgabenstellungen
gelöst werden. «Reine Wissens-
prüfungen sind nicht mehr zeit-
gemäss», findet Bachmann. Sol-
che Prüfungen, auch Open-

Book-Prüfungen genannt, seien
bereits im Frühjahr vermehrt an
verschiedenen Fakultäten
durchgeführt worden.

An der Philosophisch-Histo-
rischen Fakultät kennt man die-
se Herangehensweise schon län-
ger, während etwa in der Medi-
zin wissensbasierte Tests laut
Bachmann als Ergänzung auch
künftig stattfinden könnten. Um
im Herbstsemester für die Her-
ausforderungen gewappnet zu

sein, hat Bachmann einen Leit-
faden erarbeitet, der den Dozie-
renden als Orientierung für die
Unterrichtsplanung dienen soll.

DigitaleZukunftnicht
nurpandemiebedingt
Der Ansatz nennt sich Blen-
ded-Learning und verfolgt eine
Mischung aus Präsenz- und On-
lineunterricht; wobei vermerkt
wird, dass die Erstsemester bei
den Präsenzveranstaltungen

priorisiert würden. In dem Leit-
faden ist von hybridem Unter-
richt die Rede, bei dem etwa ein
Teil der Studierenden vor Ort
und der andere Teil per Video-
konferenz zugeschaltet ist. «Das
ist sicher ein grösserer Aufwand
für die Dozierenden, organisa-
torisch wie didaktisch», räumt
Bachmann ein. Auch dem be-
gleiteten Selbststudium wird
viel Platz eingeräumt; mit virtu-
ellen Lehrräumen, Übungen
und Diskussionsforen. «Mit
dem Blended-Learning-Ansatz
können Dozierende den Unter-
richt flexibel gestaltet und im
Falle einer zweiten Welle Prä-
senz problemlos ins virtuelle
verschieben», sagt Bachmann.

Laut Matthias Geering,
Kommunikationsleiter der Uni-
versität Basel, kommt das Kon-
zept aber nicht nur aufgrund der
Pandemie zum Einsatz. «Die
Reise geht auf jeden Fall in Rich-
tung Blended-Learning – mit
oder ohne Corona.»

In Basel wurden die Prüfungen ins Homeoffice verlegt, an vielen deutschen Unis indes wurde vor Ort geprüft. Bild: Keystone (Kassel, 1. Juli 2020)

«Online-
prüfungenvon
zuHauseaus
betrugssicher
zugestalten,
istnicht
möglich.»
GudrunBachmann
Leiterin Bildungstechnologien
Universität Basel

Ikone der Nachkriegsmoderne oder Sanierungsfall?
Das Haus Sulzer in Riehen soll nicht geschützt werden, entschied die Basler Regierung. Dagegen gehen Denkmalschützer nun vor Gericht.

«Das Haus Sulzer in Riehen ge-
hört zu den Ikonen der Basler
Nachkriegsmoderne. Das 1953
bis 1956 von den Architekten
Rasser&Vadi erbaute Wohn-
haus nimmt Elemente der nord-
amerikanischen Case Study
Houses auf und widerspiegelt
den Optimismus und die Auf-
bruchstimmung der 1950er-Jah-
re.» Die einleitenden Sätze auf
der Website Architekturbasel.ch
lassen an der Bedeutung des
Einfamilienhauses an der
Schlossgasse 23 in Riehen
eigentlich keinen Zweifel offen.

Vorwurf:Regierung
missachtedasGesetz
«Der Bau besticht im Äusseren
vor allem durch das Spiel der
wohlproportionierten, einander
durchdringenden Wand- und
Deckenscheiben aus unter-
schiedlichen Materialien»,
schrieb auch die Basler Denk-
malpflege im Jahr 2002. Das
Haus biete mit anderen Bauten
in Riehen – unter anderem dem
Kindergarten und dem Primar-
schulhaus Niederholz – einen re-
präsentativen Überblick über
das architektonische Schaffen

eines der bedeutendsten Basler
Architekturbüros der 1950er-
und 1960er-Jahre. Das Duo Ras-
ser-Vadi entwarf unter anderem
auch das Gartenbad St.Jakob,
das Raubtierhaus und das Nas-
hornhaus im Basler Zolli, das
Geschäftshaus Domus am
Pfluggässlein und die Realschu-
le Breite in Allschwil.

Bauherrin des Einfamilien-
hauses in Riehen war die Fami-
lie Sulzer. Im Haus wuchs der
Schriftsteller Alain Claude
Sulzer auf. Für Fachgremien ist
der Fall klar: das Haus gehört
unter Denkmalschutz gestellt.
Das sah die Basler Regierung vor
knapp einem Jahr aber anders,
als sie den Antrag der Denkmal-
pflege und des Denkmalrats ab-
lehnte und sich dabei auf das
Gesetz über den Denkmalschutz
aus dem Jahr 1980 berief. Da-
gegen legte der Basler Heimat-
schutz umgehend Rekurs beim
Appellationsgericht ein. Der
Vorwurf ist happig: «Die Basler
Regierung missachtet das Denk-
malschutzgesetz.» Beim Haus
Sulzer handle es sich um ein
«herausragendes Beispiel» für
die Architektur der 1950er-Jah-

re unter dem Einfluss der inter-
nationalen Moderne. Für die
Freiwillige Denkmalpflege lässt
der Regierungsrat «rechtliche
und tatsächliche Gegebenhei-
ten» unberücksichtigt.

«Einesderprogressivsten
Einfamilienhäuser»
Das Haus Sulzer ist seit 2002 im
Inventar der schützenswerten
Bauten der Kantonalen Denk-

malpflege verzeichnet. Ange-
sichts eines nun drohenden Ab-
bruchs infolge eines Neubaupro-
jekts der heutigen Eigentümer
gab die Kantonale Denkmalpfle-
ge bei Kunst- und Architektur-
historiker Michael Hanak ein
wissenschaftliches Gutachten in
Auftrag. Das Haus weise eine
«hohe architektonische und
architekturgeschichtliche Quali-
tät» auf und sei daher als schutz-

würdigzubeurteilen, resümierte
Hanak. Das Haus sei eines der
progressivsten Einfamilienhäu-
ser inderSchweiz,unddieArchi-
tekten Rasser und Vadi gehörten
zu den bedeutendsten Basler
Architekten ihrer Generation,
hält der Heimatschutz in seiner
Rekursbegründung fest.

Regierungverweist auf
«schlechteBausubstanz»
Der Heimatschutz erinnert
daran, dass im Vernehmlas-
sungsverfahren sowohl das kan-
tonale Hochbauamt, Immobi-
lien Basel-Stadt als auch die Ge-
meinde Riehen die geplante
Unterschutzstellung nicht in
Frage stellten. «Einzig der Lei-
ter der Kantons- und Stadtent-
wicklung hielt es nebst den wirt-
schaftlichen Überlegungen sei-
tens der Eigentümerschaft auch
aus raumplanerischen Gründen
für zielführend, mit einem Er-
satzneubau die Schaffung von
zusätzlichem Wohnraum zu er-
möglichen», schreibt der Hei-
matschutz.

Der Regierungsrat begrün-
dete seine ablehnende Haltung
unter anderem mit der «relativ

schlechten» Bausubstanz und
dass insbesondere in energeti-
scher Hinsicht «dringend und
umfassend» eine Sanierung not-
wendig sei. Die Massnahmen
dafür würden zu «erheblichen»
denkmalpflegerischen Einbus-
sen führen. Der Regierungsrat
erachtet das Interesse am Erhalt
des Gebäudes als zu geringfügig.
Die öffentlichen und privaten
Interessen an einer zeitgemäs-
sen Nutzung der Parzelle wür-
den überwiegen. In ihrer Urteils-
begründung berief sich die Re-
gierung auch auf zwei
Entscheide des Bundesgerichts,
wonach Denkmalschutzmass-
nahmen im öffentlichen Inter-
esse liegen, verhältnismässig
und für die Eigentümerschaft
zumutbar sein müssen.

Für den Heimatschutz ist
diese Einschätzung schlichtweg
«willkürlich», da sie in völligem
Widerspruch zum Gutachten
und zu den Stellungnahmen der
Fachbehörden stehe. Die Ver-
handlung am Appellations-
gericht ist für den 30. September
angesetzt.

Tobias Gfeller

Das Einfamilienhaus an der Schlossgasse 23 in Riehen entzückt zu-
mindest Architekten und Denkmalschützer. Bild: Juri Junkov (17. Juli 2020)
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